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MAN HEUTE
Das Pflegeheim vom Linthgebiet

Ein ausgedientes Akutspital wird
Pflegeheim

Ein Gespräch von Pro Senectute
mit dem Heimleiter

P S: Herr Wunderli, Sie sind Heimleiter des

im September 1972 eröffneten Pflegeheims
vom Linthgebiet in Uznach der sanktgalli-
sehen Bezirke See und Gaster. Das ehema-
lige Akutspital wurde in eineinhalbjähriger
Bauzeit mit einem Kostenaufwand von
4,4 Mio. Fr. in ein Pflegeheim umgestaltet.
Sicher kennen Sie den oft gehörten Vorwurf,
ein ausgedientes Akutspital sei für alte Men-
sehen gerade noch gut genug. Teilen Sie
diese Meinung?

Hr. W.: Nein, gar nicht! Zwar hat das alte
Spital in bezug auf Grösse und baulichen
Zustand seinen Zwecken nicht mehr genügt.
Deshalb baute der Kanton südlich vom Alt-
bau ein neues Spital. Das alte Haus wurde
aber so zweckmässig umgestaltet, dass es
sich heute als neuzeitliches Pflegheim aus-
gezeichnet präsentiert. Aus Kostengründen
musste zwar die Statik und Konstruktion
und damit auch die Raumeinteilung inög-
liehst unangetastet bleiben. Die bisherige
Grundrissgestaltung mit ihrer Mischung ver-
schieden grosser Räume auf den beiden Eta-
gen trägt jedoch zu einer gewissen Auflok-
kerung und Wohnlichkeit bei, die man in
einenu modernen Betonblock vielleicht ver-
missen würde. Bei der Zimmergestaltung
wurde überdies noch besonders auf Wohn-
lichkeit geachtet: die Betten, Nachttische,
Einbauschränke und Türen weisen alle den

gleichen Holzmaser auf und unterbrechen
den hellen Anstrich der Wände. Selbstver-
ständlich verfügen die modernen Pflegebet-
ten über Niveauverstell-Vorrichtung mit
Elektromotor zur bequemen Bedienung
durch Patient und Personal. Der einzige
Nachteil besteht höchstens darin, dass unser
Personal im langgezogenen Gebäude ver-
hältnismässig grosse Distanzen zurücklegen
muss. Deshalb haben wir je Stockwerk drei
Pflegegruppen gebildet, um die Patienten
zusammenzufassen. Unsere Rollstuhlpatien-
ten hingegen schätzen die langen Fahrstras-
sen im Hause!

P S: Wie viele Patienten können aufgenom-
men werden?

Hr. W.: Das Haus verfügt über Einer-,
Zweier-, Dreier-, Vierer- und Fünferzimmer.
Es wurde für 84 Patienten gebaut. Mittler-
weile hat sich aber gezeigt, dass einige
Dreierzimmer zu knapp bemessen sind, des-
halb belegen wir 6 davon nur mit 2 Patien-
ten. Dadurch verringert sich die Bettenzahl
auf 78.

P S: Es wird oft gesagt, Dreierzimmer be-
währen sich wegen der ungeeigneten Grup-
pierung 2 :1 nicht. Machten Sie diese Er-
fahrung auch schon, und hat sie wohl mitge-
spielt bei der Umgestaltung in Zweierzim-
mer?

Hr. W.: Nein, keineswegs — offenbar ma-
chen wir da eine Ausnahme! In unsern
Dreierzimmern herrscht beste Harmonie!
Das Haus ist übrigens momentan erst mit
50 Patienten besetzt — wir hoffen, dass bis
im September der Personalbestand die Voll-
belegung zulässt.

P S: In welchen Berufskategorien haben Sie
die grössten Schwierigkeiten bei der Perso-
nalgewinnung?

Hr. W.: Eindeutig bei den Pflegeberufen.
Meine Frau und ich sind bis jetzt die einzi-
gen Krankenpfleger mit 3jähriger Ausbil-
dung. Wir beschäftigen mehrere Pflegerin-
nen, die nach eineinhalbjähriger Ausbildung



Der préZc/zfZge DawmZzeitawzZ im Dar/: c/es e/zemaZZge« SpZzaZs /ass/ DarcAZz/Zc/re aa/ Daapw/rawe
awaf OZzersee /reZ. /« den zwei OZzergesc/zoMert ZZege« eZZe DazZew/erzzZmmer. Der Dac/zj-Zoc/: mZz Der-
sowaZzZwzmer« a«c/ Ferwa/Zerwo/zwang Ä:an« Zw ez'rzem spä/era Zez'ZpzzwÄZ eZzezz/a/Zs Z« ez'rze DazZenZen-

a/zZeZZtzrzg zzmgewarzcZeZz werc/en.

//o/zrwaser arz MöZzeZ« mwzZ Türe«, vor a/Zerzi aZzer vZeZe D/amen /awew azzc/z eZw FZizz/ZzeZZewzZmmer
wo/zzz/Zc/z ersc/ze/zzen.



Dre/ ne«ze/7/;c/î ewgen'c/i/e/e ßaüez/m/wer aw/ yerfer £/age er/e/cü/er« e/e« ßetagten «nü rfem Per-
rana/ ü/e persön/ZcAe Hygiene.

den Fähigkeitsausweis des Schweizerischen
Roten Kreuzes erhielten. Dankbar sind wir
aber für Rotkreuz-Spitalhelferinnen, die
tageweise zur Ablösung eingesetzt werden.

P S: Sehen Sie Vorteile darin, dass Ihr Heim
neben einem Akutspital steht?

Hr. W.: Sehr grosse sogar! Obwohl das

Pflegeheim einem Zweckverband der 15 Ge-
meinden und das Spital dem Kanton gehört
— also zwei verschiedenen Rechtsträgern

—, wurde von Anfang an die Benützung ge-
wisser Einrichtungen des Spitals vorgesehen:
Heizung, Wäsche, Gartenbesorgung, Tele-
fonzentrale, und vor allem die Küche. Das
Essen wird mit allen erforderlichen Diäten
im Spital aufgrund der individuellen Patien-
tenkarten portioniert, und ein Elektromobil
fährt die vier Mahlzeitenwagen durch den
200 m langen unterirdischen Gang ins Pflege-
heim. Aber auch die Buchhaltung, die Rech-
nungsstellung an die Patienten und die
Lohnauszahlung des Personals erfolgen
durch die Spitalverwaltung.
Und — last but not least — behandelt der
Chefarzt der medizinischen Klinik des Spi-

tals auch unsere Patienten im Heim. Gros-
sere Untersuchungen, auch Therapien, La-
borbefunde usw., werden im Spital selbst

vorgenommen, wo alle Einrichtungen ohne-
hin vorhanden sein müssen. Ich bin über-
zeugt, dass die Nachbarschaft des Spitals für
uns nur Vorteile bringt, und ich verstehe
nicht, weshalb man solche Kombinationen
nicht mehr fördert. Selbstverständlich wer-
den die Leistungen des Spitals unserem
Heim nach bestimmten Schlüsseln verrech-
net. Bei den heutigen Personalschwierigkei-
ten scheint mir die Zusammenlegung gewis-
ser Dienste eine wirkungsvolle Rationalisie-
rungsmassnahme zu sein.

P S: Wir freuen uns, dass in Ihrer Region
die Pflege der betagten Menschen durch den

gut gelösten Umbau ermöglicht wird. Wir
können nur hoffen, dass es Ihnen gelingen
wird, das fehlende Personal bald zu finden.
An Patienten dürfte es nicht fehlen, die auf
einen Pflegeplatz warten 1h
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